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692 DIE BERNER WOCHE

©te Dfjurgauer Sdjriftftellerin SDlaria ©utli=3îutist)aufer,
berett §eimatroman „®er fdjroarje Sob" foeben im SSerlage §uber & So.
81.»®. gcauenfelb erjdjierten ift. — ©telje 33udjMprecbung im SRebenblatt

unb bie nebenftetjenbe Sejtptobe borauä.

©ebtd)ie oott SDÎarta 3)uttfs9tutisf)aufer.
$)eiutlidj&eit.

Stun roeife ib etrt tteines Släbben
3n meinem oerfbrniegenen Seim —
Des Stbenbs, beim ©Reiben bes Dages,
©rüfet's traulid) ber Sonne Stbein.
©r fpielt um ein meines Settben,
SDtit Spieen unb Sänbern gefbmüdt,
Stob immer bah' id) getäbelt,
2Benn itf> mib brüber gebiidt.
®ê bat'g nod) nicmanb gefcben,
Das beimtib bereitete Steft,
Drum ift es mobl meiner Seele
©in täglich erneutes Sfeft —
ÏBenn itf) in ber Stbenbftunbe
3tm leeren Setttein ftet)'
Unb mit gefbloffenen Slugen
©in Heines SBunber brin feb'!

©er erfte Stritt.
Seute, ba eben ein 3abr oergangen,
Seit meinem Stinbe bas Deben roarb,
Sin id) mit ibm burd) bie SBiefen gegangen,
2Bo bie Slümlein bliiben, — fdjrteetDeife unb 3art.

Da bob' ib mein Dfnb an ber D>anb genommen
Unb ibm in bie blauen Slugen gefbaut —
C Seeliben, als bamals 3U uns bu getommen,
£aben mir bir eine Seimftatt gebaut.

©in SBegtein, auf bem bu ins meite Deben
Die erften 3agenben Sbriittein tuft,
Unb mo mir bir Salt nod) unb Stühe geben —
2Bo bu in treuer Diebe ftets rubft.

SStein Dfnbtein fdjaute mid) läcbelnb an --
3d) breitete meit meine îlrme —
Da tarn es mit jitternben Sbritttein beran,
3um ©ange ins Deben, ins roarme.

3rtebe.
SJtein fcblafenbes Dinb —
Drauier Dampenfbein -
Unb brausen ber SBinb
3m belaubten .§ain —

SK'eine £anb in ber Deinen —
Die Seele bir nab —
Du, — mir mill Rheinen,
Das ©lud fei nun ba!
—

9ic Sßeft kommt.
©s mar sur 3eit bes 30=iäbrigen Krieges. 3m Dbur

gauer Dörflein Sumbri gingen 3roei ©efpenfter um: ber
©Iaubensbaff, ber fcbon bie ©Isbetb, bie junge fÇrau bes
Sauern Äafpar Stiftet 3ur glubt in bie ôeimat getrieben,
unb bie Slngft oor ber fdjredliben Drantbeit, bie ber tnör=
berifbe Drieg ins Danb geführt batte. Unb eines Sages mar
fie aud) in Sumbri, bie S eft.

„©in fböner Dag tant.
Die Sonne fcbien nach langen SIegentooben mann, unb

bie Sauern sogen mit bem Sieben aus, bas £>eù nom
Soden auf3unebmen. Drob idem tmunberfd)önen SBetter gingen
bie Deute einfitbig gur SIrbeit unb nur ein paar fiinge3tnedjte
oerftiegen fib 3U einem 3aud)3er. Die itinber liefen barfujj
burd) bie fbtedjten Strafen unb fangen ben Äebrreini eines
Slingelreibenliebes. Sor bem £aufe Sfiffers biUten fie ein
unb fdjauten neugierig burd) bie genfter, mas nun roobl ber
SStanit madje, beffen grau [oanongetaufen mar.

Der tat über nichts Sefonberes, fonbern ging aufs Selb
unb fbaffte nur ein menig mehr als bie anbern.

Da rib mitten burdj bie SJiittagsftitte bes Dorfes ein
geltender Don bie Deute aus ber ftrengen DIrbeit.

Die SBetterglode bimmelte milb unb anbaltenb.
©rfbroden fuhren bie Säuerinnen auf unb bie Sftänner

murrten :

„SSer roirb denn ba SSetter läuten, roenn bie Sonne
fbeint — beim Sagel, man hätte nun anderes 3U tun!"

2IHe aber liefen bob ber Rirbe 3U.

Da fahen fie oben beim erften ©udtob im Dur me
jemand fteben und mie Ibefeffen bas alte Seil mit bem 2Better=
gtödtem 3ieben.

©inige labten unb riefen:
„Seht, ein Starr!"
©iner aber befreite fib unb tief baoon — ber Doten»

gröber.
Da manbte fib oben im Denfter ber Starr um unb rief

mit bohler Stimme:
„Selebrt eub, Deute non Sumbri, ber Dob tommt. ©r

ift fdjon ba, bie ©erebtigïeii ©ottes geht mit ihm unb mirb
eub alte famt unb fonders erreiben — hier ift fie, fehl her
— der fbroarje Dob !"

Die ©eftalt roanfte roie trunten, unb nun fahen fie es

alte auf einmal ftar : Der bort oben ffanb, mar ber Dob!
Sftager unb bleib, mit brennenden Slugen fab er fie

an unb nun — ein Sdjrei aus hundert ff>er3en drang burb
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Die Thurgauer Schriftstellerin Maria Dutli-Rutishauser,
deren Heimatroman „Der schwarze Tod" soeben im Verlage Huber à Co.
A.'G. Frauenfeld erschienen ist. — Siehe Buchbesprechung im Nebenblatt

und die nebenstehende Textprobe daraus.

Gedichte von Maria Dutli-Rutishauser.
Heimlichkeit.

Nun weih ich ein kleines Plätzchen

In meinem verschwiegenen Heim —
Des Abends, beim Scheiden des Tages,
Grützt's traulich der Sonne Schein.
Er spielt um ein weihes Bettchen,
Mit Spitzen und Bändern geschmückt,

Noch immer hab' ich gelächelt,
Wenn ich mich drüber gebückt.

Es Hai's noch niemand gesehen,

Das heimlich bereitete Nest,
Drum ist es wohl meiner Seele
Ein täglich erneutes Fest —
Wenn ich in der Abendstunde
Am leeren Bettlein steh'
Und mit geschlossenen Augen
Ein kleines Wunder drin seh'!

Der erste Schritt.
Heute, da eben ein Jahr vergangen.
Seit meinem Kinde das Leben ward,
Bin ich mit ihm durch die Wiesen gegangen.
Wo die Blümlein blühen, — schneeweih und zart.
Da hab' ich mein Kind an der Hand genommen
Und ihm in die blauen Augen geschaut —
O Seelchen, als damals zu uns du gekommen,
Haben wir dir eine Heimstatt gebaut.

Ein Weglein, auf dem du ins weite Leben
Die ersten zagenden Schrittlein tust,
Und wo wir dir Halt noch und Stütze geben —
Wo du in treuer Liebe stets ruhst.

Mein Kindlein schaute mich lächelnd an
Ich breitete weit meine Arme —
Da kam es mit zitternden Schrittlein heran,
Zum Gange ins Leben, ins warme.

Friede.
Mein schlafendes Kind ^
Trauter Lampenschein ^
Und drauhen der Wind
Im belaubten Hain —

Meine Hand in der Deinen —
Die Seele dir nah —
Du, — mir will scheinen,

Das Glück sei nun da!
»»» — »»»

Die Pest kommt.
Es war zur Zeit des 3l)-jährigen Krieges. Im Thür-

gauer Dörflein Sumbri gingen zwei Gespenster um: der
Glaubenshaß, der schon die Elsbeth, die junge Frau des
Bauern Kaspar Pfister zur Flucht in die Heimat getrieben,
und die Angst vor der schrecklichen Krankheit, die der mör-
derische Krieg ins Land geführt hatte. Und eines Tages war
sie auch in Sumbri, die Pest.

„Ein schöner Tag kam.

Die Sonne schien nach langen Regenwochen warm, und
die Bauern zogen mit dem Rechen aus, das Heü vom
Boden aufzunehmen. Trotz dem «wunderschönen Wetter gingen
die Leute einsilbig zur Arbeit und nur ein paar junge Knechte
verstiegen sich zu einem Jauchzer. Die Kinder liefen barfuß
durch die schlechten Strahen und sangen den Kehrreim eines
Ringelreihenliedes. Vor dem Hause Pfisters hielten sie ein
und schauten neugierig durch die Fenster, was nun wohl der
Mann mache, dessen Frau davongelaufen war.

Der tat über nichts Besonderes, sondern ging aufs Feld
und schaffte nur ein wenig mehr als die andern.

Da rih mitten durch die Mittagsstille des Dorfes ein
gellender Ton die Leute aus der strengen Arbeit.

Die Wetterglocke bimmelte wild und anhaltend.
Erschrocken fuhren die Bäuerinnen auf und die Männer

murrten:
„Wer wird denn da Wetter läuten, wenn die Sonne

scheint — beim Hagel, man hätte nun anderes zu tun!"
Alle aber liefen doch der Kirche zu.

Da sahen sie oben beim ersten Kuckloch im Turme
jemand stehen und wie besessen das alte Seil mit dem Wetter-
glöcklein ziehen.

Einige lachten und riefen:
„Seht, ein Narr!"
Einer aber bekreuzte sich und lief davon — der Toten-

gröber.
Da wandte sich oben im Fenster der Narr um und rief

mit hohler Stimme:
„Bekehrt euch. Leute von Sumbri, der Tod kommt. Er

ist schon da, die Gerechtigkeit Gottes geht mit ihm und wird
euch alle samt und sonders erreichen — hier ist sie, seht her
— der schwarze Tod!"

Die Gestalt wankte wie trunken, und nun sahen sie es

alle auf einmal klar: Der dort oben stand, war der Tod!
Mager und bleich, mit brennenden Augen sah er sie

an und nun — ein Schrei aus hundert Herzen drang durch
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